
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 10

Artikel: Das Kunstmuseum an der Ferdinand Hodlerstrasse

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637684

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637684
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. TO DIE BERNER WOCHE 185

0=2Ii=fan fanf merïlid) in fid) 3ufammen, ihr
Saupt fiel ferner auf Die ©ruft toie eine gebrochene
Silienblüte, Die Der Sturm gefnidt unb Die ber
nädjfte SBinbftofe oöllig bricfit.

„Verseiben Sie, Sie finb 3U entfdjulbigen, es ift
Dies ja 31jr Seruf. 2Iud) fyufuü ift entfdjulbbar, er
ift auf ben Serg geftiegen, um einfache Vlätter 3u
pflüden unb er hat blühenbe 5Tirfd)3roeige gefunben.
(Er fanb es füfe, fid) bei 3fmen aufäuhalten unb uer»
irrte fid) im 2Beg. Sßährenb er fid), aufhielt, fan!
Iangfam bie Stacht, fein ©nt3üden roar oollfommen;
bie eittfadjcn Vlätter hüben ihre 2In3iebungsfraft
oerloren, bie ftirfdjenblüte buftete 3u ftar! — unb
ber ©efang eines fdjönen, blühenben Sßeibes ift roic
eine Tiefte, bie bas Ser3 bes liebenben 3ünglings
an fich^ binbet. 3br feib alfo beibe entfdjulbbar.
3hre Sd)iilb ift menfchlid) unb oerbient Verfteben.
9Iber jeht ift's genug! ideine SBodje, feinen 3mg,
ia feine Stunbe mehr biirfen Sie ihn halten! gu»
fufi ift fchon genug fompromittiert; non Vionat 3U

Vtonat hat er fid) oergangen, nicht nur gegen uns,
bie mir feine Verroanbten finb, nein auch gegen feine
Vorgelebten unb Sie roiffen ja, mer feine Vorgefeb»
ten finb. Diefe finb mahrhaft überrafdjt, bah Sufufi
ihr Vertrauen fo enttäufdjt unb ihre Veoot3ugung fo fd)tedjt
banft. 3uerft glaubten fie, feine ©efunbfjeit fei fdjulb an bem
Verfagen. Sie müffen es aber faft als Verrat anfehen. 2Bic
glauben Sie, bah ber Sof biefe (Eljrlofigfeit oerurteilen
roirb? (Er hat feine roidjtige SIrbeit im äRinifterium oer»
nadjläffigt, ift tagelang überhaupt nicht im 2tmt erfdjienen,
ohne feine 2Ibmefenheit an3U3eigen unb fid) 3U entfdjulbigen.
Unb roas glauben Sie, in roeldje Vngft er feine Familie
oerfehte, als er nädjtelang roegblieb? Sicherlich hat er biefe
Dage unb St ächte bei 3hnen oerbracht. ÎBarum haben Sie
bas erlaubt? SBaruvn haben Sie nicht ben Verftanb roalten
laffen unb ihn auf bas Ungehörige feines Verhaltens auf»
merffam gemacht? Sie roaren bodj ficherlidj nicht unmiffenb,
bah es fid) nicht um irgenbeinen SJtanrt hanbelte unb bah
er Stridfidjten 3U nehmen hat unb nicht allein in ber SÜBelt

fteht? SBenn Sie ihn roirflich lieben, marum laffen Sie
ihn bann bem Thun entgegengehen?" —

£)=21i=fan fanf womöglich nodj mehr 3ufamrnen unb ein
erfchütternbes Sd)Iud)3en erfüllte ben Staunt, fo bah ber
2IIte einen SRoment inne hielt im Spred)en; feine Stimme,
bie roährenb bes Sprechens immer fefter unb härter gemorben
mar, rourbe 3ögenbcr unb enblid) erbarmenb: ,,34 bin ber
©rohoater oon fjufufi unb ber ©hef bes Saufes unb bettfe
nur an fein Veftes", fuhr er fort, „unb roenn es nötig
ift, merbe id) fein Sers oerrounben müffen unb feinem heißen
Vlut (Einhalt gebieten. Sein Ser3 finb Sie, fo muh ich
Sie oerrounben, aud) um ben Vreis, bah Sie baburd) elenb
werben. 2Iuf alle Salle roerben Sie fidj oon ihm trennen
müffen, bies oerfidjere ich 3hnen mit ber (Erfahrung eines
alten SJtannes. 3d) fefje ja ein, bah biefe Trennung 3hnen
arohen Sdjmer3 oerurfachen roirb, 3hnen roie Sufufi, aber
bie Stot bridjt (Eifen unb nodj Diel leichter bricht fie ben
ÎBiberftanb menfdjlidjer Sersen. Seifen Sie mir in meiner
fdjtoeren Aufgabe, ich fühle es ja, bah Sie midj oerftehen,
id) fetje unb bin geroih, bah Sie eine gute jyrau finb unb
bah Sie Sufufi wahrhaft lieben.' (Schluh folgt.)

Das Kunstmuseum
an der Ferdinand Hodlerstrasse.

3m Serbft 1932 ift mit bem neuen ftunftmufeum, oft»
lid) bem beftehenben, an ber gerbinanb SobIer»Strahe be»

gönnen toorben unb heute ift ber Steubau beenbet. 3ugleicb

Das erweiterte Kunstmuseum an der Ferdinand Hodlerstrasse. (Phot. Ed. Keller.)

ift bas alte SJtufeum grünblich renooiert unb ben heutigen
Verbältniffen angepa'ht roorben. Slrdjitefi 3 a r I 3 n b e r »

mühle (t) hat bie Vlöne für ben Vau ausgearbeitet,
fein Soljn Voter, bipl. 2Ird). S. 3.21., hat bas 2Berf nun
oollenbet.

Von ber Strahenfeite her betrachtet haben roir hier
3roei grunbfählidj oerfdjiebene 2frd)itefturen oor uns, unb
man finbet gelegentlich), bah ber Steubau fehr fahl unb leer
baftehe. Dem gegenüber ift 3U fagen, bah man fid) eben

nach bem Vrin3ip ber reinen 3medmähigfeit gerichtet hat.
Der etroas oorftehenbe neue ©ebäubeteil (Soblerfaal) roirb
im Saufe biefes Sabres auhen gegen bie Strohe 3U burd)
ein farbiges gresfogemälbe bes befannten Vlalers 2tmiet
gefdjmüdt roerben; baburdj roirb ber ©efamteinbrud roohb
tuenb gehoben unb 3ugleid) gewinnt bie Stabt ein wert»
oolles öffentliches TTunftroerf. Snnerhalb bes ©ebäubes fal»
len bie ©egenfäbe bagegen weniger auf. Der Steubau 3cid)=

net fid) burd) gute SInlage unb oor allem burd) eine fdjöne
gleidjmähige Veleudjtung aus. Der Saupteingang bleibt im
alten SJtufeunr; burd) fdjöne, große Vorräume roirb ber
Uebergang 3um neuen SJtufeum gefdjaffen. Sier baut fid)
bie gan3e 21nlage in brei nad) ber 2tarefeite abfallenben ©e»

fdjoffen auf. (Etroas über Strahenfjöfje befinben fid) foge»
nannte Oberlichtfäle mit neuartigen fiichteinfallmöglidjfeiten,
ferner ber fdjon erwähnte Soblerfaal. 3m erften Tinter»
gefdjoh finb Seitenlidjtfäle (SJtittelalterlidje TTunft) unb im
3toeiten Untergefdjoh finb bie Tlupferftidjfabinette unter»
gebradjt. Tteberall ift gute Dag» unb Stadjtbeleudjtung oor»
gefehen. 3n allen Deilen mad)en fid) bie Vorteile bes neuen
Vauerts bemerfbar in Ve3ug auf Senfter, Segung, Vobetr»
belöge rc.

2lud) bas alte SJtufeum ift mit oerfdjiebenen Steuerungen
bebad)t roorben. Die Stäume finb heller als früher, bann
finb oiele notroenbige Stebenräumlidjfeiten gefdjaffen roor»
ben (3onferoatoren3immer, Verroaltungsräume, Ttnioerfitäts»
bibliothef, SJtobellräume, ßager rc.), bas Dad) ift oerein»
facht unb neu eingebedt roorben, fobah fid) bas neue Slleib
bes alten Saufes wohl fehen laffen barf. ©rtoähnung oer»
bient trod) bas Kabinett mit ben fieudjtbilbern bes Verner
Vtalers Tlönig, ber oor etwa 100 3ahren mit feinen fonber»
baren ©emälben, bie burd) 3er3enlid)t oon hinten pljan»
taftifdje ©inbriide oermittelten, 2Iuffehen erregte. 3n einem

oom 3tageslid)t abgefonberten Staum fönnen biefe Paritäten
nun in fdjönftenr fiidjfe berounbert roerben. Sie roerben oiel
greube auslöfen, aber man barf fidj bodj fragen, ob fie

in biefem SJtufeum am richtigen Vlaße feien. e-
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O-Ai-san sank merklich in sich zusammen, ihr
Haupt fiel schwer auf die Brust wie eine gebrochene
Lilienblüte, die der Sturm geknickt und die der
nächste Windstoß völlig bricht.

„Verzeihen Sie, Sie sind zu entschuldigen, es ist
dies ja Ihr Beruf. Auch Fukuki ist entschuldbar, er
ist auf den Berg gestiegen, um einfache Blätter zu
pflücken und er hat blühende Kirschzweige gefunden.
Er fand es süß, sich bei Ihnen aufzuhalten und ver-
irrte sich im Weg. Während er sich aufhielt, sank
langsam die Nacht, sein Entzücken war vollkommen!
die einfachen Blätter haben ihre Anziehungskraft
verloren, die Kirschenblüte duftete zu stark - und
der Gesang eines schönen, blühenden Weibes ist wie
eine Kette, die das Herz des liebenden Jünglings
an sich bindet. Ihr seid also beide entschuldbar.
Ihre Schuld ist menschlich und verdient Verstehen.
Aber jetzt ist's genug! Keine Woche, keinen Tag,
ja keine Stunde mehr dürfen Sie ihn halten! Fu-
kuki ist schon genug kompromittiert,- von Monat zu
Monat hat er sich vergangen, nicht nur gegen uns,
die wir seine Verwandten sind, nein auch gegen seine
Vorgesetzten und Sie wissen ja, wer seine Vorgesetz-
ten sind. Diese sind wahrhaft überrascht, daß Fukuki
ihr Vertrauen so enttäuscht und ihre Bevorzugung so schlecht
dankt. Zuerst glaubten sie, seine Gesundheit sei schuld an dem
Versagen. Sie müssen es aber fast als Verrat ansehen. Wie
glauben Sie, daß der Hof diese Ehrlosigkeit verurteilen
wird? Er hat seine wichtige Arbeit im Ministerium ver-
nachlässigt, ist tagelang überhaupt nicht im Amt erschienen,
ohne seine Abwesenheit anzuzeigen und sich zu entschuldigen.
Und was glauben Sie, in welche Angst er seine Familie
versetzte, als er nächtelang wegblieb? Sicherlich hat er diese
Tage und Nächte bei Ihnen verbracht. Warum haben Sie
das erlaubt? Warum haben Sie nicht den Verstand walten
lassen und ihn auf das Ungehörige seines Verhaltens auf-
merksam gemacht? Sie waren doch sicherlich nicht unwissend,
daß es sich nicht um irgendeinen Mann handelte und daß
er Rücksichten zu nehmen hat und nicht allein in der Welt
steht? Wenn Sie ihn wirklich lieben, warum lassen Sie
ihn dann dem Ruin entgegengehen?" ^

O-Ai-san sank womöglich noch mehr zusammen und ein
erschütterndes Schluchzen erfüllte den Raum, so daß der
Alte einen Moment inne hielt im Sprechen! seine Stimme,
die während des Sprechens immer fester und härter geworden
war, wurde zögender und endlich erbarmend: „Ich bin der
Großvater von Fukuki und der Chef des Hauses und denke
nur an sein Bestes", fuhr er fort, „und wenn es nötig
ist, werde ich sein Herz verwunden müssen und seinem heißen
Blut Einhalt gebieten. Sein Herz sind Sie, so muß ich
Sie verwunden, auch um den Preis, daß Sie dadurch elend
werden. Auf alle Fälle werden Sie sich von ihm trennen
müssen, dies versichere ich Ihnen mit der Erfahrung eines
alten Mannes. Ich sehe ja ein, daß diese Trennung Ihnen
großen Schmerz verursachen wird, Ihnen wie Fukuki, aber
die Not bricht Eisen und noch viel leichter bricht sie den
Widerstand menschlicher Herzen. Helfen Sie mir in meiner
schweren Aufgabe, ich fühle es ja, daß Sie mich verstehen,
ich sehe und bin gewiß, daß Sie eine gute Frau sind und
daß Sie Fukuki wahrhaft lieben.' (Schluß folgt.)

Das !<iinslm usenim
an Hoälerslrssse.

Im Herbst 1S32 ist mit dem neuen Kunstmuseum, äst-
nch dem bestehenden, an der Ferdinand Hodler-Straße be-
gönnen worden und heute ist der Neubau beendet. Zugleich

lZss erweiterte Xuastmuseura su <ier kerUinsiiU Norilerstrasse. (wiot, l<e»er.)

ist das alte Museum gründlich renoviert und den heutigen
Verhältnissen angepaßt worden. Architekt Karl Inder-
mühle (1) hat die Pläne für den Bau ausgearbeitet,
sein Sohn Peter, dipl. Arch. S. I. A., hat das Werk nun
vollendet.

Von der Straßenseite her betrachtet haben wir hier
zwei grundsätzlich verschiedene Architekturen vor uns, und
man findet gelegentlich, daß der Neubau sehr kahl und leer
dastehe. Dem gegenüber ist zu sagen, daß man sich eben

nach dem Prinzip der reinen Zweckmäßigkeit gerichtet hat.
Der etwas vorstehende neue Gebäudeteil (Hodlersaal) wird
im Laufe dieses Jahres außen gegen die Straße zu durch
ein farbiges Freskogemälde des bekannten Malers Amiet
geschmückt werden: dadurch wird der Gesamteindruck wohl-
tuend gehoben und zugleich gewinnt die Stadt ein wert-
volles öffentliches Kunstwerk. Innerhalb des Gebäudes fal-
len die Gegensätze dagegen weniger auf. Der Neubau zeich-

net sich durch gute Anlage und vor allem durch eine schöne

gleichmäßige Beleuchtung aus. Der Haupteingang bleibt im
alten Museum: durch schöne, große Vorräume wird der
Uebergang zum neuen Museum geschaffen. Hier baut sich

die ganze Anlage in drei nach der Aareseite abfallenden Ee-
schössen auf. Etwas über Straßenhöhe befinden sich söge-
nannte Oberlichtsäle mit neuartigen Lichteinfallmöglichkeiten,
ferner der schon erwähnte Hodlersaal. Im ersten Unter-
geschoß sind Seitenlichtsäle (Mittelalterliche Kunst) und im
zweiten Untergeschoß sind die Kupferstichkabinette unter-
gebracht. Ueberall ist gute Tag- und Nachtbeleuchtung vor-
gesehen. In allen Teilen machen sich die Vorteile des neuen
Bauens bemerkbar in Bezug auf Fenster, Heizung, Boden-
belüge rc.

Auch das alte Museum ist mit verschiedenen Neuerungen
bedacht worden. Die Räume sind Heller als früher, dann
sind viele notwendige Nebenräumlichkeiten geschaffen wor-
den (Konservatorenzimmer. Verwaltungsräume, Unioersitäts-
bibliothek. Modellräume, Lager :c.). das Dach ist verein-
facht und neu eingedeckt worden, sodaß sich das neue Kleid
des alten Hauses wohl sehen lassen darf. Erwähnung ver-
dient noch das Kabinett mit den Leuchtbildern des Berner
Malers König, der vor etwa 100 Jahren mit seinen sonder-
baren Gemälden, die durch Kerzenlicht von hinten phan-
tastische Eindrücke vermittelten, Aufsehen erregte. In einem

vom Tageslicht abgesonderten Raum können diese Raritäten
nun in schönstem Lichte bewundert werden. Sie werden viel
Freude auslösen, aber man darf sich doch fragen, ob sie

in diesem Museum am richtigen Platze seien. e.
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